




Und damit

J
zu Anhorung einiger Reden

welche als

J
e das Vermahluügs-Subilaum1 des Hochgebohrnen Reichs Graſcn und Herrn

Herrn

Chriſtian Eruſt
Grafen zu Stolberg, Konigſtein, Rochefort, Wernigerode

und Hohnſtein,
Herrn iu Epſtein, Munzenberg, Breuberg, Aigmont, Lohra und Klettenberg, 2c.

des Konigl. Preußiſchen ſchwarzen Adler-Ordens Rittern
unſere gnädigſten Grafen und Herrn

444

der Hochgebohrnen Grafin und Frauen

Frauen

Sophie CharlottePebohrnen Neichs Grafin zu Leiningen, Herrin zu Weſterburg und Forbach,

des h. R. R. Gemper Freyin, ec.
 vermahlten Grafin zu Stolberg, Konigſtein, Rochefort, Wernigerode

und Hohnſtein, 2e.
3 unfrer gnaädigiten Gräfin und Frauen

n.

den zr Merz 1762 hochſt b l'ickt fil
egun eineund in der Oberſchule zu Wernigerode, vermittelſt

ſo einer Redeubunggeſenret wurde,
den 2ten April b. J. fruhe um 2 Uhr ſollen gehalten werden5 0 geziemend eingeladen

von

Heinrich Karl SchützeMector der Schule daſelbſt und der Herzogl. deutſchen Geſellſchaft zu Helmüdt Ehrenmitgliede.

s  ν¡ A να ν  νν>J

Wernigerode, gedruckt bey Joh. Ge. Gtruck, Hochgtaft. Stolb. Wernig. Hofbuchdrucker.

ta

J



4

4

J

T
4

eln

9



ch vie weife Fugung des Alerhochſten be—

kommen jwey Perſonen don unterſchiedenen
Geſchlecht, aber von gleichem Stande und Alter

Gelegenheit einander zu ſehen, oder zugteich zu ſprechen.

Der eine Theil erblicket an dem andern ſo viel Anmuth det

Sitten, und ſo viel Tugendreiz daß er in der Stille wun
chet durch nahern Umgang ain ihrem keuſchen Reiz und Tu
gendſchmuck ein Vergnugen zu ſchopfen. Die wohlgear

tete Schone nimt an der Mannsperſon ſo viel mannlichen
Verſtand, Tugend und Annehmlichkeiten wahr, daß ſie
an ſeinen tugendlichen Vorzugen und Vollkommenheiten

eine Luſt empfindet. Die untadeliche Neignng, welche ſie zu
inander haben, verurſachet, daß ſie ein Verlangen tragen,

durch eine rechtmaßige Verbindung einer an des audern

A2 Tugend



1 E Co) dTugend und Glucksſtande Theil zu nehmen. Es geſchiehet.

Denn, nachdem ſie die ewige Vorſehung angefiehet, ſind
behde Theile uberzenget worden, daß ihre Wahl in dieſer

auſſerſt wichtigen Sache glucklich ſey. Sie entſchlieſſen
ſich daher in ſolche angeuehme Verbindung je eher je lie—

ber ſich zu begeben, und einander bis in den Tod zu lieben.
In gottlicher und rechtmaßiger Ordnung treten ſie hierauf

ſo genau zuſammen, daß ſie ſittlicher Weiſe ein Leib ſind.
Nun merken ſie erſt eine groſſere Gleichheit der Sitten: da

her wird ihre Liebe immer zartlicher, und das Band derſel
ben immer ſtarcker. Sie iſt nun in ſeinen Augen auf

der Welt die Schonſte, ſeine Liebſte und Vertrauteſte. Er
iſt dagegen ihr getrzueiter und beſter Freund auf der Welt.

Jn ſolchem Bunde ſuchet der Ehemann ſeine Geliebte ſtan
desmaßig, jedoch nach ieinem Vermogen, zu ernahren und
zu ſchusen. Sie iſt beflfſen ihn u. vllasen und zu ergotzen.
Gie iſt ſeine Augenluſt, und er ihrer Augen Troſt. Weil

er ihr vertrauteſter Freund iſt: ſo wird ſie ihn mit Vorſatz
nie betruben und er wird ſie als ſeine treueſte Gattin mit
unwandelbarer Liebe jederzeit umfahen. So viel fehlet,
daß ſie ihren treuen Liebhaber mit Vorſatz beleidigen ſolte,

daß ſie vielmehr auf alle Weiſe dasjenige, was ihn ktanken
kan, zu verhehlen, zu verbergen und zu hintertreiben befliſſen

iſt. Einer ſucht des andern ſein Vergnugen zu befordern.
Ju Krankheit iſt ſie ſeine erſte, ſorgfaltigſte und getreueſte

Warte
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Warterin, ſeine beſte Pflegerin. Jn Widerwartigkeiten
ſpricht ſie ihm freundlich zu. Er hingegen troſtet ſee. Bey
dem allen vergiſſet die Gattin nicht, daß ſie ſich bey dem

Anfang der Verbindung anheiſchig gemacht, oder weil es

ſich von ſelbſt verſteht, ſeinem Willen zu folgen. Sein
Wille iſt daher ihr Wollen. Bey ſolcher Folgfamkeit iſt
er auch willig ihr von ſeinem Recht vieles abzutreten und

die Herrſchaft oft mit ihr zu theilen.

Schencket ihnen der HERRdes Lebens, nach ihren

Wunſch, Leibes-Erben; ſo erblicken ſie an denſelben das
Ebenbild ihres Weſens, und nicht ſelten den Abdruck ihrer
Gemuths ?-rt. GSie ſind daher beyde, der Vater mit va
terlchem Ernſt, und die Mutter mit vernunftiger Liebe auf

die Bildung eines edlen Herzeue hedacht Vom Himmel
ſuchen ſie beyde zu erbitten, daß ihre Kinder mogen werden
Baume der Gerechtigkeit, Pllanzen dem HErrn zum Prei

ſt. Eben daher beſtreben ſie.ſich den. Segen zu allen Din
gen in  ihrem ganzen Lebeü gemeinſchaftlich zu holen. Bey
zunehmenden Lebensjahren erfahren ſie erſt, was der weiſe
Süifter des Eheſtandes ausgeſprochen, nemlich, es ſey nicht
gut, daß der Menſch allein ſeyh. Sie mercken, wie nbthig

es ſey, daß einer dem andern die Hand biete. Sie ſind
demnach befliſſen einander das Ungemach, welches das Al

ter mit ſich fuhret, zu erleichtern und zu verringern. Fur

Az  die
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die Hilfe und Gnadenbezeigungen, welche ihnen die ewige

Worſicht wahrenden ihren Eheſtande angedeyen laſſen, lo
ben und danken ſie derſelben ohnablaßig. CEben dieſe ge

noſſene Wohlthaten erwecken bey ihnen ein Vertrauen zu

dem treueſten Menſchenhuter, und ſie glauben feſtiglich, der

Wahrhaftige werde die Verheiſſung, die er dem Hauſe
Jacob gegeben, auch an ihnen erfullen, und ſie tragen bis

in das Alter, bis ſie grau werden. Wohlgerathene Soh
ne muſſen ihnen auch oft nach dem Willen des HErrn die
Stutze in Alter ſeyn.

Mit Zufriedenem Gemuthe erwarten ſie das Ende ih
rer Tage, da die Liebeshand, welche ſie zuſammen gefuget
hat, ſie von einander trennen werde. Jndeſſen wunlchet
doch immer einer eher und vör den andern, nach GOttes

Willen, hinzuſterben, oamit er den Schmertz nicht erleiden
durfe, daß er den andern ſtethen fehe.  Auch. dadurch ber
zeigen ſie, daß ihre Liebe noch nicht abgenommen habe.

Tugendhafte Ehegatten empfinden alſo mit und an einan

der das groſſeſte Bergnugen, welches! in dieſer Zeit mog
lich iſt. Wer wil nun zweifeln, daß eine glucküche Ehe
ein Himmel auf Erden konne genennet werden?

S. 2.
Gar leicht kan ich mir die Rechnung machen, daß

 ich von Tauſenden die Einwendung werde horen muſſen,

die
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die vorſtehende Beſchreibung des Eheſtandes ſey mahleriſch
gerathen, und die Lobeserhebung ſey ubertrieben. Der be
ruhmte Meißniſche Dichter, der Herr Profeſſor Gellert, ſchei

net nicht abgeneigt zu ſeyn, eine ſolche Ehe unter die Fabeln

zjm rechnen. Er ſingt:

124

Gedanckt ſey es dem GOtt der Ehen,

Was ich gewunſcht, hab ich geſehen;
Zcehefuh ein recht zufriednes Paar:
Ein Paar, das ohne Gram und Reue,
Bey gleicher Lieb und gleicher Treue,
Jn kluger Ehe glucklich war.

Ein Wille lenkte hier zwo! Stelen.

Was ſie gewahlt, pflegt er zu wahlen,
Was er verwarf, verwart auch ſie.
Ein uil? we nvre fich vettnbren,

Stort ihre Ruhe nie. Sie liebten,
und /fühlten nicht des Lebens Muh.

Da ihn kein Eigenſinn verfuhrte,
Und ſie kein eitler Stolz regierte:

»EGo herrſchte weder ſie noch et.
Git herrſchten; aber bloß mit Bitten.

Sie ſtritten; aber wenn ſie ſtritten,
Kanm bloß ihr Streit aus Eintracht her.

So
ch) u. Bandes 5. Stuck. S. 1.



t rie. Coy eoch
GSoorwie wir, eh wir uns vermahlen,
zu Uns unſte Fehler klug verheelen,

 VUns falſch aus Liebe hintergehn:
Go lieſſen ſie auch in den Zeiten
Der zartlichſten Vertraulichkeiten,
Sich nie die kleinſten Fehler ſehn.

uittelutfò 9J  4 J ll

Der letzte. Tag in ihrem Bunde,
Der letzte Kuß von ihrem Munde

Nahm, wie der erſte, ſie noch ein.
GSie ſtarben. Wenn? .Wie kanſt du ſtagen?
Acht Tage nach den Hvchzeittagenz3 ee
Sonſt wurden dis nur Fabeln ſeyn.

Das beſie iſt, daß vitſes Gebicht inittin unlht ſeinen

Fabeln ſtehet. nl ſſeu Gelehrten
und tauſend and teü, eben ſo
ergangen, wie ein venrwahn,Cc—
er ſey allein rein geblieben von dem Baalitiſchen Gotzen

dienſt: Allein, der Allwiſſende widerlegte ihn mit dem Be
deuten, er habe ihm laſſen uberbleiben ſiehen tguſend Mann,

die nicht hatten ihre Knie.gebeuget vor dem Baal. Es
ſind noch fromme Eheleute genug vorhanden. Mehr gls man

meinet. Eine wohlgerathene Ehe ſticht keinem, als dem
Neidhard, in die Augen eine ungluckliche Ehe aber wird

„3 von1 Kon.19, 18. Römruina.



A ea Ovon Freund aunh Feinden bemerkt. Wenn der Ehemann
an ſeinem Weibe. das Gerbee Handwerk ausuben wil, und

ſie die Zeichenkunſt wol gelernet hat,  das kan man gar oft an
des Manneszerkraktem Geſichte und an  ihren blauen Augen

wahrnehmen. Wenn er pralt, flucht, ſthmalt uud ſchlagt:
fie hingegen ſchilt und ſchreiet; das hort nicht allein die

gantze Gaſſe; ſondern auch alle, die in der Stadt voruber
geben. Kbenmn aber zehen: bis zwanzig Paar Eheleute in
eben der Eafſe wohnenvidie: ein ſilles Leben und eine ver

gnugte Ehe mit einander fuhren, daruber ſtellt man keine
Betrachtung an. Nur uber die unglucklichen Ehen halt
man ſich auf; deren ihr Uebelſtand utzd groſſes Elend faln
uns .in die Augeng Ohren  und Oemuch, darum veden wir
ſo viel davone  Endlich iſt der Schluß: Eheſtand, We—

heſtand.
S 1. 2 J

g. z.t nv ein Urſprung des Sates, det Ebrniond iſt ein

Weheſtand, hat die Luſt zu reimen den mehreſien Antheil.

Ware der Eheſtand ein Weheſtand, warum hat der meh
reſte Thyil der  Menſchen Neigung dazu.? Warunm ſiehet
man bey demdlhſterben des einen Theils ſo viel Thranen rin

nen? Warum flieſſen ſo viel Zuhren der Witwer und Wit,
wen, wenn der eine Gatte die Augen zuſchlieſſet? Die Thra
nen des Hinterbliebenen ſind die beſten Lobredner des Ver
ſtorbenen und des Eheſtandes uberhaunt. Ein unbequt

—DIIIi 2 J J 2 jet



id EVmes Gleichniß; damit  ſich die Feinde des Eheftandes breit

zu machen pflegen, iſt es, wenn einige Alten ſfagten/ der
Eheſtand wuren einenr Vogelbauer gleich, parin diejẽnigem,

die drauſſen.ſind, gern hinein; und die dariune ſind/ gern
hinaus wollem. Neitr!cVogel; will gern in einen Krfichg
ſondern!er wil nur zu ſeines: gleichen, und: denſelben heraus

helfen, vder.ihn nur troſten und Futter bringen/ deswegen

fliegot:er ſo nahe hinzu. Wenn:wivxinmal:eine borgefuſſete
Weinmig habrn. und unſere: vrrmeinten: Grundfatze verthei

digen wollen: ſo raffen wir alles zuſammemn; ſolten es auch

ungeſchicktenleichniſſe ſeyn.  Der Weltweife Socratoes
verglichreinſteus den gheſtund nnr tinemi Netze. in welchem

die Fiſche;rn did datin ſad; heraus, undidie heraus ſind,/
hinein. toolline? Als Sorrares wieſer Ezlaichnißvsloebeuchtj
iſt er vielleicht eben damals mit ſeinem ſo ubel beſchtieenen

Weibe, der Rantippe, im Streit geweſen. Ware ſie ſo
gat voſe geweien, warum war er bey rhrym Abſterben ſo
nnulig jdr faſtntrbſtich?

tti u

tuntt A„il mu—
JEine ſolche durichdringende uſgerzenso guſt iſt die vhoil. D 9

vensart einer frommen Manusperſon/ mit elner tugendhaf
ten Gatun, daß ſie tibermuthig vder gur ippig weiden oitt
den, wenn ihnen der: hochſte Regierer aller Dinge nicht Ein,

yalt thate. Ein ſo glueklicher Stand iſt ein wohlgerathe
er Cheſtanð, daß die Menſchoit etin ſo groſſes Glutk nicht

2. 2 E ertra
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ertragen konten7 wenn ihnen GOtt nicht einiges Leiden zum

Heil ihrer Seelen zuſchickte. Jhre Beine ſind zu ſchwach
oute Tage zu ertragen. Gleichwie aber ein lungdaurendes
Gluck die Menſchen leicht ubermuthig macht, ſo geſchiehet

es nur gar zu oft, daß ſie durch ein nur etwas lang anhalten

des Ungluck kleinmuthig werden. Weil junge Eheleute in
ihren fruhen Jahren vor ihrer Verheiratung mehrentheils
kein Ungluck gehabt haben; oder, wenn ſie ja eins gehabt
haben, ſolches aus Fladderhaftigkeit in den Wind geſchla
gen, in ihrem kurzen Eheſtande hingegen noch lauter Ver—
gnugen gehabt haben: ſo ſind ſie des Leidens ungewohnt,
Es mag daher nur irgend ein Wolkgen der Trubſal an ſih
rem Ehehimmel ſich: zeigen ſo gedenken ſie, dor Himmel
werde nicht wieder klar werden, das Ungewitter werde al
les danieder ſchlagen; denn heiſſet es: Eheſtand Weheſtand.

Wey dein Anfauge ihrer Cheberbiudülig, da ſie durth pric
ſeerlithe Einſegnung zu dieſem ueuen Stande !eingeweihet

wurden, wurdeihunen vorher geſagt daßſie vhne Creitz nicht
bleiben wurden. Das geſchahe nicht deswegen; daß die

Anweſenden vom. Eheſtgnde ſolten abgeſchreckt werden.
Sie/, die juggen Eheleute ſolten ſeh darauf gefoſſt mar
wei und ſich in ihter Fteude ünd guſt maigen. Gleich
wie im Reich der Natur Syſenſchein und Regen, Froſt ünh
Hitze beſtundſg mit einandef abwechſeun, und dennoch bey
des zu der Fruchtbarkeſt der Baume, und des Erdreichs

nutzlich ſeyn muß: alſo konnen verheirathete Perſonen nicht

B 2 Su der—
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nerlungen/ daf ſie ganzlich mit Weh und Leiden derſchonet
bileiben ſolten. Aber deswegen iſt der Eheſtaud kein We
heſtand. Bey. Eheloſen Perſonen wechſeln auch Luſt und

kaſt, Frende und: Leiden. Die Auvethelratheten haben
bey der Muhſeligkeit  desgebens, und bey. ihren Wider
wartigkeiten keinen, der ihnen troſtlich zuſpreche, und die

Laſt tragen helfe. Die getreuen Frteunde ſind auf der Welt
kber die Maſſen rar: Dir mehreſten ſind unſeres Glucks
Freunde, und im  Ungluck verlaſſen ſie uns. Zwey in JE

ſu mit einander verbundene Herzen aber theilen Leid und
Srende mit einaunder. Die Laſt wird leichter, wenn ſie
auf vier Schultern getragen wiedenn Einer! mag uberwaltie

get werden; aber zween mogen widerſtehen. (I)

¶Ein frommer Fhenann und eine tugendhaftt Ehe
aenoßin verlaſfen einauder nicht, weder in Leibes noch

282

mann der Geliebten offenbaren.

 gch bin nicht willens zu leugnen, daß auch oft fromn
me Eheleute Weh und Noth betreffe. Aber das kommit
nicht von bein Staude ſelbft her: ſondern es ruhret daper,
var die Verehlichten durch beyderſeitige Theilnehmung an

des andern Unfan etwas dofteter betrubet werden, als vor

Ê J 4 1
2 her,

J

(ch) Pred. 4 12.
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her, da ſle alein waren. Findet die weiſe  Vorſicht fur

4 nothig, den einen Theil mit Schmerzen zu belegen, gleich
wird der andere mit betroffen. Wird der eine mit Kranck

heit befallen: ſo wird der Ehegatte gleich mit betrubet.
Werden dannenhero die Ehegatten durch ihr zartliches
Mitleiden ofters in Leiden geſetzet, ſo werden ſie auch
ofters von ihren Gatten getroſtet. Da es uns angenehm
iſt, wenn wir von unſern Freunden beklaget werden/ ſo
kan es dem leidenden Theil nicht gleichgultig ſeyn, wenn er

von dem andern einen mitleidigen Troſt beknmt. Die
Bootier pflegten die Braute mit Cranzen von den ſtachlicha

ten Blattern der Artiſchocken zu ſchmucken, und zum Zei
chen/ daß ſie in dem Kanſpf wider die unkeuſchen Luſte bis
dahin obgeſieget hatten, zu rrnen. Sie gaben dadurch
in erkenuen, daß in den auneriichen Beſchwerlichkeiten, wel
ge die he dint ftc morere/ eme. nicht iünber ſuſſe Frucht
ſich finde, alß in den ſachlichten Artiſchocken. Wenn

Eheleute vjele Kinder häben/ ſo vflegen ſie auch durch man
cherley Unfall derſelben/ durch ihre Krankheiten und Ab—

ßerben Weh zu empfinden. Haben ſie beiderſeits eine
weitlauftige Anverwandſchaft, ſo kan es nicht. anders kom
men, als daß ſie durch das Ableben derſelben in Trauer
geſetzet werden. Halten fie aber das Vergnugen, wel—
ches ſie an den wohlgearteten Kindern, und an dem freund

ſchaftlichen Umgang mit den Anverwandten gehabt haben,

dagegen; ſo wird das viele Klagen uber den Eheſtand bald

Bz weg
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wegfalien. Wenn zwey Perſonen, deren jeder ſein. eignes

ihm von der ewigen Vorſicht beſchiedenes Schickſaal. hat,
einer an des andern Unfall, wie billig, Theil nehmen: ſo
muß nothwendig  die WechſelReihe oft an ſie kommen
und das Leiden bisweilen verdoppelt werden. Sie:nehmen
aber auch einer an dẽs andern Gluck Theil. Uxor coruſeat
radiis: mariti. Der Seegen, den eine fromme Ehefrau
von der Gute GOttes erbittet, kommt dem Ehemann mit

zu gute. ſß. 5gJſt der Eheſtand ein Weheſtand, was will man dẽn
Keteern in autn Aahrhunderten chrjſtücher Zeitrechnung,
welche den Eheſtand verworfen/ und unjehliche nal die Ge

wiſſen verivirret haben/ antworrken? Wurde man vs in ſol
chenr ggall deni romiſchen  Pabſt verdentken konen dun er
aus vaterlicher Liebe und Vorſorge ſeinen ürben Getreuen,

deü Geiſtlichen inrreuronur. die: Ehe verboten hatte? Eret

unnffte ja auf ſolche Weift dathini vajr ſie hiche ift lillen
Weheſtand geriethen. Hat es eine ſolche Bewandniß mit
der Vetheirathung: ſo konnen die mußigen Monche und
Nonnen in der catholiſchen Kirche den Schluß machen, ſte
ſind die gluckſeligſten Leute von der Welt. Eben deswe
gen bleiben auuch manche unter den Evangeliſchen, die nin.
etwas krancklich oder kalier Natur ſind/ im eheloſen Stande,
da ſie doch bedencken ſolten, daß ſie nicht.vor ſieh allein ge

ſchaffen, und nicht ihnen ſelbſt nüd allein leben ſolten. Sie
ſolten bedencken, daß ſie in den Schwachhoiten des Alters

und
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und in Kranckheiten die treueſte Beyhulfe von einer Ehege

noßin zu gewarten hatten.
uuuut

Jn verſchiedenen Landefn. ünd einigen groſſen Stad
unn Teuütſchlandes iſt die Eitelkeit und der unnothige Auf—
wand bey dem Heirathen ſo hoch geſtiegen, daß, indem der

Prautigam, die gantze Familie, die Anverwandten und de
ren Geſinde ſo ſtarck beſchencken muß, tauſend Thaler und
on noch mehr darauf gehen. Hierain ſtoſſen ſich daſelbſt
hehr viele, die am Leibe zar geſund und ſtarck ſind; aber
an der Habſucht kranck liegen. Sie dencken bloß deswe
gen an keine Verheirathung, und ſuchen auf andere uner

laubte Weiſe ihre unordentlichen Begierden zu ſtillen, und
ſich mit Ausſchweiffungen ſundlirh zu vergnugen. Allein,
zn gefchweigen5. daß zihr Gemwiſſen dadurch verwundet
wirde-ſo arrarnn Ê t iαααh nernwinrete. Umſtande,
daß ſieſich nicht zu pathen  und zu helfen wiſſen. Jhre
Haushaltung wird ſchiecht heſtel „und gehet wol gar zu
grunde. KEplche heuts. welcue. ans bloſſem Eigenfinn das
Heirathen unterlaſſen, werden  Hageſtolzen genennt, ver
muthlich weil ſie darauf ſtoltz thun, daß ſie, ihrem Vorge
ben  auch, ihre LejbesKrafte/ und ihre Guter geheget und
geſparet hatten. Ju— vielen Provinzen Teuiſchlandes iſt
vor dem ſolcher Perſonen Vermogen, nach ihrem Abſter

ben, wenn ſie weder Eltern, noch Bruder, oder unverhei
athete Schweſtern hinterlaſſen, dem Fiſco anheim gefal
len. Jn einigen Landern muſſen ſolche Hageſtolzen, wenn

ſie



16 S (0)ſie endlich noch Heiraihen, det Herrſchaft eine gewiſſe Sum

me Geldes erlegen, welches pœna cœlibatus genennt wird.
Geſchiehet dieſes alles nicht, ſo ſtrafen ſie ſich mehrentheils
ſelbſt  iüdein ftt ſich henn hytlu um deſto mehr erhebenje
weniger ſie vor andere ach hrem Tode ju ſotgen haben.
g lachenden Erben winen es thuen keinen Danck; daf ſte

 1

r e 157alen ihren Umftänden  in eitre eheliche Geſellſchaft hatten

treten konnen und kh ſichr gethan haben.

R G. 6. “n 2¶u. So weutg dieBernunft) alsidan  Worr vir allterhete

tigſten Offenbahrung beſchreibet uns: die eheliche Werbin

duns als Natur erhelle tgearinge Neigung hat, ſolches nicht von ohngefahr könimen
ſey: ſondern, daß es von dem HErrn der Natur dazu ge
ordnet ſey, damit ſie in gehoriger Ordnung zu ihrem ver
gnugten Zweck. gelangen, und  das menſchlicht Geſchlechl
dadurch fortgepflanzet werden moge.  Die beiderſeitigk
Hilfe und Vortheile, welche, wie wir oben erwieſen Ehrgatten

von einander zu genieſſen haben, gereichen zu Erlangung
und Vermehrung ihrer zeitlichen Gluckſeligkeit, welche eine

vernunftige Eteatur zu befordern ſchuldig iſt. in

iue



Q Ceo) Acch tAus dem Licht der Offenbahrung iſt es noch klarer
zu erſehen, daß der Eheſtand ein gluckfeiiger Stand ſey.
Eine tugendhafte Gattin iſt eine Krone a) ihres Mannes,
ſie iſt ſeine Jteude, d) ſie iſt ſeine Augenluſt, e) ſein
Haus wird durch ſie erbauet j und ſie befordert die Lan
ge ſeines Lebens e) Kurtz! wer eine Ehefrau findet, der fin
det nach dem Ausſpruch der Weiſeſten unter den Konigen

in Jſtael, was Gutes. Aun dieſem Grunde aſtet fich deut
lich ſchueſſen. daß rr Cheſtand der Tugendhaften ein gluck
ſeliger Stand ſey. Ob wir gleich mit dem Catholikon die
Ehe nicht fur ein Sakrament halten: ſo haben wir doch

in obacht zu nehmen, was ein weiſer Paulus f ſchreibet:
Vie Ehe ſyl Uue jn Ehren aehatten/ micht vebachtet,
noch welier fli tinten Weheſtantd geſcholten werden. Die
ſes zu verhindern, hat unſer theure Luther dieſer Geſellſchaft

dit grhſſeſten DSNuchbruttuch fehrleb
ir kiiftens. LNenans ſoi dielen Srand haſſen obel
verdammen; ſondern irt Pollen itn 54 heben
licb und werch ·hiren. Vn dem Briefe an Marggraf

daqß vieſet· Giund in iſo janrmerlich Geſchrey bey jeß
dermann hatte, h) und meinet mit dem Spruche, es iſt

E nicht—e eeiieet il c) )Sptw. i2, 4. by Sprw. 5, i8. e) Eiech. 24, 16. a)GSprw. 14, 1.

e) Sprtwebj 26. Gir. 26, 1 Ebr. 13, 4. Zrhenter Theil
Hall. Autgabe:x. Hauptſtucl. Grbgq.  p) lcec. S28j



il eune (oy onicht gut; daß der Menſch allein ſey, koöune man allen das

Maul ſtopfen, die uber die Ehe klagen uund ſchelten.
Gleich darauf ·tragt er kein Bedencken das Schreyen und
Schreiben wider  den Eheſtand dem Stifter alles Uehelt zu

zuſchreiben: Der alltveiſe GOn hat nicht nur die eheliche
Freundſchaft noch vor dem Fall der erſten Menſchen aus
Onnaden geſtiftet; ſondern er hat. auch dieſen Stand uber
funf täuſend Jahr erhalten, und noch bis dieſen Tag laſſet
er ſeine heilige Vorſehung! und weiſe Vorſorge. in Lenckung

der Hertzen verſpuren.

Weltburger ſo] wenighyz ichech ſonber bloß die
heftigen Begierden  alz Brautwerber walten laſſen: ſo darfNau
man ſich nicht wundern, daß die Wahl ſo ofters ungluck
lch  und die Ehe nüſtlig iſt. Auf. die Aehnlichkeinder Sit
ten ind Gleichheit der Gemuths Arl haben behde Theile

nicht gedacht..
668. 8.

Nach dem Satz des nicht zu unterſcheidenden
welchen

1) 6. 729. 11. Priieipium indiſeernibilium,.



Duee Co) ñ
welchen einige neuere Weltweiſen angenommen haben, gibt
es in der Welt nicht zwey Dinge, die einander vollkom
men ahnlich ſind. Kein Ey. iſt dem andern vollkommein
ahnlich: zum wenigſten iſt eins von dem andern durch
ein Schweißlochlein, oder in Anſehung des Orts und der

Zeit ſeines Daſeyns unterſchieden. Kein. Menſch iſt dem

andern in der Geſichtsbildung vollig ahnlich. Noch groſ—
ſer iſt der Unterſcheid der Gemuthsart. Ein Weiiſer iſt
daher zufrieden wengi er nur einen gewiſſen Grad der Gleich
heit in den Geſinnungen antrifft. Das wil aber manchei
eigenſinniger Ehemann nicht thun. Ob er gleich bey der

Wahl einer Ehegattin nicht auf die Gleichheit der Gemu
ther: ſondern bloz auf Schonheit, auf. Reichthum, odet
auf eine vornehme  Familie ſein Augenmierck gerichtet hat:

ſo fordert er doch von ſeiner Gattin eine vollkoinmene Uebere

einſtimmung der Gefinnungent Werſpuret er die nicht an
ſeiner Geliebten, ſo iſt der Grund zur Uneinigkeit ſchon da.

Auf Tugend hat er bey ſejner Wahl am wenigſten geſe
hen, daher wird ſeine Wertrauete ſich ihrer Pfcht, dein
Manne nachzugeben, nicht erinnern konnen, und er wirtj

allezeit bey ſeinem Kopfe bleiben. Auf ſolche Weiſe kan
Zanck und Zwietracht nicht unterhleiben  Die Ehe iſt
unglucklich; aber. der Eheſtand gn ſich. ſeibſt iſt kein Wey

ſeſtand. u
1

h. 5.e Daj ſo viel ungihckliche Ehen auf den Eidboben au

Cea hjutreffent 1 14irrinet ssige 2



u i Se (o) odzütreffen, rahret ünter andern auch daher: weil beyde Thei

le dieſes Bundniſſes weder ihre Schuldigkeit, noch die Bil
tigkeit beobachten wollen. Es bleibt eine ausgemuchte Sa
che, daß der Mann des Weibes Haupt iſt.) GOtt und
die Natur hat ihn das wtecht gur Herrſchaft ertheilet. Ei
ije tugendhafte Gattin wird ihm auch daffelbe nicht ſtreitig
machen; vielnieht wird ſie ihin in alien billigen Dingen
folgen, ugd das gantze Htnis dazu anhalten. Ein  from
nige Chemahn wird hingeger die Grenjen ſeiner Heirſchaft
üicht übetſehteiten/ und auf leine tylanniſche und ünnim4. fchraückte Art aber ne gebieten; ſondern vbedencken, daß
ei dem welbtichen Geſchlecht talich vie egebuhrende Ehre er

n iveiſen muſſe. )n Die vuden klugeln und ſpietkei in ihrem
p Tainiud/ wenn flefaden, GOT/ hatte, als er die Evaj thaffen wollen, dieſelhe deswegen nicht von den Fůſſen ge

ommen, damit ſte Adam nicht als eine Magd oder gar

ie c ie Fulſe treten ſolle;kuih ünhr en Kefft damitflſich nicht int goyf köminun

j

leſſe uber den Mann jzu hekiſchen; ſondern es habe ſie der

Atjmachtige von der Ribbe genommen anzuzeigen, daß ſie

ſolte dem Manne als eine Gehlifni  ur Seite ſtehen, und
gleihwie. die Ribben gleichſim als  eine Wand  um das
Vert heruin ſtehen: ſoiſolte die Fuun däs lange Leben des

Mannes, den ſie als ihr eigen Hertz umfaſſen und init: Lie
be umſahen ſolte, zu befordern ſuchen. Gleichwie ferner die

Sit. h αν d di.C. Armeir ya Cor.ii,/ 3..  a Petr. 3, 7.

e3 1**



En bo) ο JArme am men cchlichen Leibe die Seite bedecken und beſchu
tzen: alſo muſe der. Ehemann ſeine Eheliebſte beſchutzen.

Dem ſey.wie ihm wolle, die Liebe gegen einander ſol gleich
ſtarck ſeyn. Deswegen ſind ſie aus einem Stof gebildet. Sie
ſolten aus einem Blut ihren Urſprung nehmen, damit kei

ner dem andern ſeinen Vorzug zu hoch anrechnen und vorr
halten konne.

S. 10.Die groſfeſte und algemeine Urſach der mißgelungenen

Eheverbindungen, iſt auſſer Streit der Mangel der Liebe zu
GOtt und  unſerm Heilande JEſu Chriſto. Wenn zwey tu
gendloſeLeute zuſammen kommen ſo muſſen nothwendig ubele

Koloen, daraug entſtehen.  Das ſolten alle, die unbefugter
Weiſe uber den Eheſtand ſich befchweren, erwegen, und den
Grund ihres Elendes ncht in demCheſande; ſondern in ihrem

boleũ Herhen tuinn. LAln fratz hye vielen Klagens uber das
Weh des Eheſtandes ſolten ſie eine danckbare Erinnerung

2— e
be. Der verdienet auch gröſſere Liebe, weil er ſein Blut undrrduünnn

keben fur üns gelaſſtn hat. Njemand hat groſſere Liebr denn
die, daß er ſein Leben luſfet für ſtine Frennde. Unſer See
lenFreund hat durch ſein verdienſtliches Sterben bewieſen,

daß es waht ſey, was im Hohenlede Salomonis geſchrieben

 eh ſtchet?
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Kulli

n 22 (Co) cuſtehet: die Liebe iſt ſtarck wie der Tod. Ohne der ſuſſe

Vereinigung mit der weſentlichen Liebe kan keine eheliche Ge
ſellſchaft glucklich errichtet und vergnugt unterhalten werden.

Aus dieſer Urſache verordnete das gottſelige Alterthum, daß
bey der Trauung der angehenden Eheleute das Lied, wit

l ſchon leucht't uns der Morgenſtern, und andere ſchone Geſan

ge von der geiſtlichen Vermahlung ſolten geſungen werden.
Ach! wenn nur nicht dieſe ſchonen Lieder von dem thorichten

Volck auf das Leibliche falſchlich gedeutet wurden.

S. I11I.ESolte an der Moglichkeit dieſer Bedingung gezweifelt

werden, ſo kan ich mich kuhnlich berufen auf das hohe und
unvergleichliche Beyſpiel Jhro Hochgrafl. Gnaden, des

4 ochgebohrnen Grafen und herrn, Zerrn Chriſtian

J Ernſt, Grafen zu Stollberg erc, und der Hochgebohr
nen Grafin und erau Sophie Charlotte, gebohrne
Graftn zu Leininuen, merrinzu Weſterburg rc. Utiſer
beyderſeits gnadigſten Zerrſchaft. Hochdieſelben wa

ren in ihren erſten jugendlichen Jahren ſchon angewieſen,
Gott uber alle Dinge zu lieben. Vor ihrer Vermahlung
hatten ſie ſich bereits mit ihrem Seelenfreunde auf das innigſte

ul derbunden und vermahlet. Hatten ſie nun dieſen gottlichen
Menſchenfreund mit in ihre Berbindung genommen, ſs wur

u J

ſten ſie, daß es eintreffen muſte, was Salomo ſagt: eineti

drevfache Schnur reiſſet nicht leicht entzwey. Unter der Auf

ſicht
z*) Hoßel. Sal. d, G.
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 (0) dxñ 23ſicht und Obhut der ewigen Liebe haben auch Dieſelben den
31 Marz d. J.5o. Jahr in ununterbrochenem Lauf ehelicher

Gluckſeligkeit zuruck gelegt, und die vortreflichſten Fruchte

von Dero geſegneten Vermahlung mit dem allergroſſeſten

Vergnugen erblicket. Sie ſind
1. Louiſe Chriſtiane geb. 2 Jan. 1713. jetzige Hochwurdigſte Acbtißin

und Frau des Stifts Drubek.

2. Friderich Ludwig geb. zo Nov. 1713. geſt. 20 Jan. 1719.
3z. Albertina Antonia geb. 3 Decemb. 1714. geſt. zu May. 1719.
ai Zudwig Auguſt geb. 10 Nob. ĩ7t5. geſt. d Febr. 1716.
z. Heinrich Ernſt geb. 7 Der. 1716, vermahlten ſich zum erſtenmal

N11 Dec. 17 38. mit Maria Eliſabeth Gr. Erdmanns von Promniz zu

cEorau Tochter, welche geſt. 2o Jul. 1741.
Dierauft vermahleten ſich. Hochdieſelben zum andernmal 12 Jul.

1742. mit Chriftiane Anne Agrſe, Furſt Auguſt udwig zu Anhalt

Ctwthen Prinzeßin Tochter.
6. Ferdinande Adri7 gebz ĩ Zun. aytu. vermahlt ro Dec. 1744

mit Lndwig Friederich, Grafen und Herrn zu Caſtel zu Rheeweiler ec.

J. Friederich Carl geb. und geſt.5 Apr. 1720.
d. Charlotte Sophie ·geb. ry Auge und geſt. zi Dec. 1721.
9. Chriſtiane Eleonore geb. 27 Febr. 1723. vermahlt mit Graf Adolyß

Chriſtian, des h. R. R. Burggrafen und Grafen zu Dohna den 27

Febr. 1755.jo. Ernſt Auguſt geb. 14 Jan. 1725. geſt. 14 Jan. 1726.

11. Carl Caſimirgeb. 1 Dec. 1726. geſt. 22. Jan. 1727.

a. Friederich Ernſt geb. g Jan.i7 28. geſt. to. Jan. 1728.
Auch haben Jhro Hochgraflichen Gn. Gn. die Freude gehabt ſechs

Enckel und Enckelinnen auf Dero Schoof ju ſehen.
Von Jhro Hochgraflichen Gnaden, Graf Hrinrich Ernſt und Dero

erſten Gemahlin ſind entſproſſen: 1. Aut



240 E α:9 J J J  öi. Auguſte Charlotte, geb. d Oct. 1740. geſt. 2o. Sept. 1741..

2. Anonyma geb. und geſt. 15 Jul. i741..
Von der zweyten Gemahlin Hochfurſtl. Durchlanchten.

j. Auguſte Friederike, geb.4 Sept. 1743.

4. Louiſe Ferdinande, geb. zo Sept, i74t.. 9
z Chriſtian Friederich geb. g Jan. 1746.

Von der Frau Burggräfin vvn Dohna.
6. Maria Charlotta, geb. den mNov. 1757.

s. ne.
Gleichwie alle mit ſteter Pflicht und Treue verbundeni

Unterthanen dieſer Grafſchaft an allen, was Dero hohen

Herrfchaft und ganzen. Hochgraſtichen Hauſe angehet, ge
techten Antheil nehmeir: ſoſchen fleſich berechtizel uber das
hohe Wohl und ſeltenes Glůck dieſes Erlauchten Jubelpaares

offentüch ihre Freude zu bezeigen; und der allerhbchſter Vor
ſicht Ruhm mit Loben und Dancken ju verkundigen. Die un

Ob ſchtor Daro leiftigen Saper-vnn. Einade hluhende er ule,
hat ſich entſchloſſen ihre Beyfreude verimrlteiit e. Heden und

Geſprachen den zweyten April in unterthanigſterEhrfurcht zu
bezeigen und vor das fernere Wohl ihrer gnadigſten Herr
ſchaft die feurigſten Wunſche zum Himmel zu ſchicken, da

mit unſere gabelfreude und gemeinſchaftlicheg Lob gottlicher
Gute um deſto feierlicher gemarcht werden muge: ſo ergehet

an unſere ſamtliche Hohe Herrſchaft uud alle die ſich au
Dero Hofſtaat: befinden, wie auch an alle vornehme Ghn
ner und geneigten Freunde unſere. unterthanlge, gehorſamſte

und



chter Coy 5und dienſtfreundliche Bitte, uns an obdemeldetent Tade
Morgens um 8. Uhr mit Dero hohen und geneigten Gegen
wart auf dem groſſeren Horfauie unſerer Schule zu begnadi

gen undrſu beehren.

Oeffentlich angeſchlagen, den zo. Martz. eat

der Reden und Geſpräche.
H e gu a

1. Heinrich Chriſtian Blum, von Werigetode,
u— aternee dtenhet einet wahren Freude, beel
i. Chriſiian Ferdinand Oppermann

Auguſt Curiſtian riederich von Gadenſtadtn

nin grieberich Eeopold Opp tnannniuid Jdha en,ſprechen mit einander von den Urſachen der ietzigen

Wernigerodiſchen Jubelfreude
mi. Chriſtian Ernſt Bornemann, aus Werniaerode,
 von den lteſten und eigentlichen Graßen von Wernige.

rode./ ingleichen von deni Urſprung: der Stadt:
1w. Gottfried Chriſtian Buchting, aus Werniger.

Gottlob Chriſtian Schüler, ans Waſſerleben im
Wernigerodiſchen,Heinrich Gottlird Zerrener, von Wernigerdde,

handeln in ihrer Unterredung vom Aequinodtio vder
Gleichtage. »a



ſaua (o ο
V. Chriſtian Friederich Kiß, aus W. von den Herrn
VGrafen von Stolberg welche zu Wernigerode regiert

und zum theil reſidirt haben
VI. Chriſtian Gottiieb Hildebrand, aua Werniger

von den Tanzlern, Canzley Direktorn und Hochgrafl.
ri 414tle 2 2.4 SRat.

uueeòe JJeeeeeeeet 2——ohann Gerorg Lohmann,/ aus Ouedlinburg,
von den evanaeliſchen Predigern an der Johannis Kir

che in der Naſtndt. —4
Vin. Johann Werner Streithorſt, aus W. von

delr Burgetmeiſtern, Lyndieis und den andern vvrnehm

ſten Mitgliedern dea Stadt Magiſtrats.
18. Johann Chrieph Vorchert aas W.rronden

evangeuſchen Predigern an der L. Frauen  Kirche.

K, Friederich Gottueb Schwalenbern, aus Ve
crenſtedt im Wernigerodiſchen, von den Oberpredlgern

an der Solpelter Krche.
ir gohnnn Golthiſf Benittbbif.  aut Wernin

von den Stadtvoigten oder Stadirichtern alhier.

Kul. Matthias Wiühelm Pohl, aus Seelent im

S

er.

Xi. Moritz Chriſtian Struck, aus Wernigerode, undJ

Johann Friederich Eich, aus Wetnigerode, reden
von dem erdichteter Schioſſe Rutſchefort.

Xly. vohann Chriſtian Friederim Mucke, aus
Coſterij un Vogtlande, don den Stabtphyniens alhier.

XV.

Holſ einiſchen, von den Predigern an der Nikolai Kir
che und von den Hoſpitai. Predigern.



 (0) dſ 27XV. Johann Chriſtoph Lehmann, aus Cothen, von
den Lehrern der beiden obern Claſſen der Schule alhier.

XVl. Chriſtian Friederich Unzer, aus W.
WVhriſtian Friederich Warnek, aus Schwarzau im

Hennebergiſchen, und
Coriſtian Heinrich Wilhelmi, aus W. befragen
ſich unter einander, woraus die ſo genannten Spinn

faden der Jungfrau Maria oder der fligende Sommer
1 beſtehe.
XVn. Johann Heinrich Chriſtian Moeller, aus

Wern. von den Suheonrectorn, Cantorn und funften
 Collegen der hieſigen Schule.
Xvill. Auguſtüs Heinrich Philip Kiß,

Albertus Gottfried Kern, und
Auguſt Ludewig Bornemann, ſprechen von eini

gen Rachtvogeln.
Lx. Chriſtorh Unzer, us. Wern. tragt eine kurze

Beſchrewung des Brockens in gebundener Rede vor,
worauf

Friederich Samnel Hermes, aus Minsleben mit
ihm diſputirt uber den ſtreitigen Saz: ob auf der Ober
flache eines Berges mehr Hotz wachſe, als auf deſſen
Grundflache.

XR. Joh. Michael Hamelius, aus Domersleben im
Magdeburgiſchen, redet von dem Schickſal der Stadt
Wernigerode, zu der Zeit der Befehdungen.

LXi. Johann Carl Bodinus, aus W. beſchreibt deu
Baurenkrieg in einem lateiniſchen Gedicht von heroiſcher
Vers Art. Hierauf unterredet er ſichs mit

Gottfried Gunther, aus Etzelsrode im Hohuſteini
ſchen und

Jo—



rs Sto (0) uJohann Chriſtoph Gemmel, aus W. von der Zer

ſtohrung des Cloſters Himmelpfort.
XXlil. Juſtus Friederich Runde, aus W. handelt

von den Schickſalen der Stadt im Religionskrlege!
LKXlim Ludwig Auguſt Unzer, und
Chriſtian Friederich Schroeder, ſprechen von den

erſten Fruhlingsboten, den Lerchen.
LXlV. Johann Gottfried Aehle, aus Bietersdorf in

der Grafſchaft Stolberg, von dem Schickſal der Stadt
Wwvern. im deutſchen Kriege.

LXV. Eberhard David Peithmann, von Steinhu
de im cnaumburgiſchen, machet mit der von ihmver
fertigten ubelvde den Beſchiuk








	Ob der Ehestand ein Wehestand sey wird behörig erörtert: Und damit zu Anhörung einiger Reden welche, als das Vermählungs-Jubiläum des Hochgebohrnen Reichs-Grafen und Herrn Herrn Christian Ernst Grafen zu Stolberg, Königstein, Rochefort, Wernigerode ... Und der Hochgebohrnen Gräfin und Frauen Frauen Sophie Charlotte gebohrnen Reichs Gräfin zu Leiningen, Herrin zu Westerburg und Forbach, ... den 31. Merz 1762. höchst beglückt einfiel und in der Oberschule zu Wernigerode, vermittelst einer Redeübung gefeyret w
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